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Beurkundet, besiegelt und archiviert  

villa segeniz und die bischöflichen und klösterlichen Urkunden  

Im Segnitzer Gemeindearchiv werden in einer besonderen Sammlung die Originale von 139 Urkunden 

und urkundenähnlichen Dokumenten aufbewahrt. Darüber hinaus konnten in den Staatsarchiven Würz-

burg, Nürnberg und Bamberg bisher weitere 50 Urkunden und Lehenbriefe, in denen Segeniz erwähnt 

wird, ermittelt und der Sammlung im Gemeindearchiv als Kopien hinzugefügt werden. Weitere 45 Urkun-

denoriginale befinden sich im Archiv der Freiherren Zobel im Badischen Generallandesarchiv Karlsruhe. 

Die vorliegende Ausgabe der Segnitzer Gschichtn befasst sich mit den 50 in den Staatsarchiven verwahr-

ten Urkunden und mit einer Liste der im Badischen Generallandesarchiv liegenden Zobelschen Doku-

mente. Die Inhalte der Urkunden werden in Kurzform vorgestellt und erläutert. Die überwiegend in lateini-

scher Sprache abgefassten Dokumente sind zum Teil in den Quellensammlungen Monumenta Boica und 

Regesta Boica veröffentlicht. Soweit keine bereits vorhandenen Übersetzungen oder in Deutsch abge-

fasste Texte vorlagen, wurden die Schriften unter Nutzung der Künstlichen Intelligenz (KI) in modernes 

Deutsch übertragen.  

Norbert Bischoff, Juni 2026 

 

Titelbild:  Die Würzburger Urkunde Nr. 5640 des Bischofs Embricho aus dem Jahr 1142, in der Segnitz 

oder villa Segeniz nach gegenwärtigem Kenntnisstand erstmals urkundlich erwähnt wird.  

Die Ortsbezeichnung villa segeniz ist rot markiert.  

 

1142 - es begann mit einer Fälschung  

Im Staatsarchiv Würzburg wird unter der Signatur WU 5640 eine Urkunde aus dem Jahr 1142 aufbewahrt, 

in der Segnitz nach bisherigem Kenntnisstand erstmals schriftlich erwähnt wird (siehe Titelseite). In dem 

Dokument bestätigt der Würzburger Bischof Embricho (Amtszeit 1125 ï 1146) eine Schenkung von zwei 

Morgen Weinberg in villa Segeniz sowie weiterer Grundstücke in Sickershausen, Ochsenfurt, Frickenhau-

sen und Stochenn (vermutlich Tiefen- oder Mainstockheim) an das Stift Neumünster in Würzburg. 

Als Stifter werden der Ministeriale Altum und seine Ehefrau Judith genannt. Beide verfügen, dass die 

genannten Güter nach ihrem Tod an ihren Sohn Walthardus fallen sollen, der als Kanoniker1 dem Stift 

Neumünster angehört. Dieser hat dafür jährlich einen festgelegten Zins an das Kapitel zu entrichten. 

Kommt er dieser Verpflichtung nicht nach, sollen die Güter vollständig an das Stift zurückfallen. 

Darüber hinaus enthält die Urkunde eine bemerkenswerte Bestimmung: Nach dem Tod des Walthardus 

sollen die Güter nicht unter seinen Verwandten aufgeteilt werden. Erbberechtigt sei allein derjenige, der 

sein Nachfolger werde. Da Walthardus als Geistlicher keine legitimen Nachkommen hinterlassen konnte, 

lief diese Regelung letztlich darauf hinaus, dass die Güter dauerhaft beim Stift Neumünster verblieben. 

Bei genauerer Betrachtung ergeben sich jedoch Zweifel an der Echtheit des Dokuments. Die Urkunden-

forscher Peter Johanek und Alfred Wendehorst bezeichnen die Urkunde in ihren Untersuchungen als Fäl-

schung aus den letzten Jahrzehnten des 12. Jahrhunderts. Das Motiv erscheint nachvollziehbar: Nach 

dem Tod des Walthardus könnten dessen Verwandte versucht haben, ihre Erbansprüche auf die Güter 

geltend zu machen. Um den Besitz und die damit verbundenen Einkünfte dauerhaft zu sichern, könnte 

das Stift Neumünster den ursprünglichen Urkundentext nachträglich verändert oder neu formuliert haben. 

Besonders verdächtig erscheint die Klausel über den Ausschluss der Verwandten von der Erbfolge. Sie 

dürfte der entscheidende Passus gewesen sein, um jeden späteren Anspruch der Familie auszuschließen 

und das Eigentumsrecht des Stiftes eindeutig zu begründen.  

 
1 Geistlicher, der Mitglied eines Domkapitels oder eines Stiftskapitels ist 
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Auch das Beglaubigungszeichen auf der Rückseite wirft Fragen auf. Neben einem Siegel findet sich eine 

sogenannte Rota mit dem Monogramm Embrichos, einer Anrufung der Dreifaltigkeit und der Umschrift 

Carta Altvmi et uxoris eius (Urkunde des Altum und seiner Ehefrau). Eine solche Rota wurde normaler-

weise von Päpsten verwendet und ist für eine bischöfliche oder gar private Urkunde höchst ungewöhnlich. 

Dies wird von der Forschung als weiteres Indiz für eine spätere Manipulation gewertet. 

Wann wurde Segnitz nun tatsächlich erstmals erwähnt?  

Peter Johanek schließt nicht aus, dass der Fälschung eine 

echte Urkunde Bischof Embrichos zugrunde lag. Trifft diese 

Vermutung zu, muss das ursprüngliche Dokument zwischen 

1125 und 1146 entstanden sein. Es erscheint zudem wenig 

wahrscheinlich, dass die Fälscher neben dem Inhalt auch 

das Ausstellungsjahr verändert hätten, da dies zusätzliche 

Risiken mit sich gebracht hätte. 

Ob die heute vorliegende Urkunde auf einer echten Vorlage 

beruht, die später zugunsten des Stiftes überarbeitet wurde, 

oder ob es sich um eine vollständige Fälschung handelt, wird 

sich vermutlich nicht mehr mit letzter Sicherheit klären las-

sen. Unabhängig davon spricht vieles dafür, dass die Erwäh-

nung von villa Segeniz auf eine Vorlage aus der Amtszeit Bi-

schof Embrichos zurückgeht. Damit überliefert die Urkunde 

WU 5640 die älteste bekannte Nennung von Segnitz, selbst 

wenn die heute erhaltene Fassung möglicherweise erst ge-

gen Ende des 12. Jahrhunderts entstanden ist. 

Dass solche Manipulationen im Hochmittelalter keineswegs ungewöhnlich waren, zeigt ein weiterer Be-

fund: Von den zehn auf den Namen Embrichos überlieferten Urkunden für das Stift Neumünster gelten 

nach heutigem Forschungsstand zwei als Fälschungen. 

 

1194 ï Segenitzer Schoppen  für die Klosterbrüder  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Rota mit dem Monogramm Embrichos 
und der Umschrift Urkunde des Altum und 
seiner Ehefrau 

 



4 
 

Die Urkunde mit der Signatur Staatsarchiv Nürnberg Ansbacher Akte 1250 bestätigt zwei fromme Stif-

tungen zugunsten des Klosters St. Maria in Auhausen: 

1. Der Eichstätter Domherr Volkmar überträgt ein Gut in Watenberg, dessen Einkünfte der Versor-

gung der Mönche dienen sollen.  

2. Bruder Mahtfrid schenkt einen selbst erworbenen Weinberg bei Segnitz; der Wein daraus soll 

den Brüdern während der Fastenzeit ausgeschenkt werden.  

Die Schenkungen werden durch Bischof Otto von Eichstätt2 feierlich bestätigt und mit geistlichen Straf-

androhungen geschützt. 

Der Absatz, der Segnitz betrifft lautet: 

Außerdem hat ein gewisser Bruder namens Mahtfridus, der recht effektive Proviantmeister eben dieses 

Klosters im Armenhospital, den Weinberg Segnitz neben dem Main  durch seine Mühen erworben, den 

er mit Einverständnis seines Abtes und der einmütigen Zustimmung des Konvents dem genannten Klos-

ter geschenkt hat, unter der Bedingung, dass alljährlich zu Beginn der Fastenzeit3 im Speisesaal  an 

Sonntagen der Wein, der von dort kommt, ausgegeben wird, und zwar an allen jenen Tagen, solange er 

reicht. Diese Taten aber und ihnen ähnliche, die Taten der Barmherzigkeit sind, haben wir für würdig be-

funden, sie mit unserem Siegel zu bekräftigen. 

Wer aber diese unsere Verfügung verletzt, den exkommunizieren wir kraft der Autorität der Apostel Petrus 

und Paulus, des Papstes Coelestin und unserer eigenen, damit er dem Satan zum Verderben des Flei-

sches übergeben werde. 

Geschehen im Jahre der Menschwerdung des Herrn 1194, in der dritten Indiktion, im elften Jahr seines 

Bischofsamtes. 

 

1208 ï freier und ungestörter Genuss  für die Mönche  

Otto von Lobdeburg4, Bischof von 

Würzburg, bestimmt, dass die 

Mönche von Auhausen ihre Güter 

in den Orten Frickenhausen und 

Segnitz ohne Einziehung von Ab-

gaben und Zehnten besitzen sol-

len. (Würzburger Urkunde 8751). 

Jedoch unter der Bedingung, dass 

sie am Fest der heiligen Jungfrau 

Barbara, an dem der Jahrtag unse-

res hochverehrten Herrn Konrad, 

einst ehrwürdiger Bischof unserer 

Kirche und Kanzler des kaiserli-

chen Hofes, gefeiert wird, jährlich 

vier Kerzen von je sechs Pfund 

Wachs am Grab desselben dar-

bringen und stiften; dafür sollen sie 

sich der auf Dauer gewährten Frei-

heit an den genannten Gütern erfreuen, und weder das genannte Kapitel noch sonst jemand soll jemals 

hinsichtlich dieser Güter irgendwelche Ansprüche gegen sie erheben dürfen. 

Gegeben zu Würzburg am achten Tag vor den Iden des Dezembers (= 6. Dezember 1208).  

 
2 Otto, von 1182 bis zu seinem Tod 1196 Bischof des Bistums Eichstätt 
3 Dem Aschermittwoch 
4 Otto I. von Lobdeburg, Bischof von Würzburg 1207 bis 1223 
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1226 ï Handel mit Vogteirechten  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Mit Zustimmung des Würzburger Bischofs Hermann I. von Lobdeburg5 verkauft Konrad von Neuenburg 

die Vogteirechte über die Güter im Dorf Segnitz, die er bisher als Lehen vom Bischof innehatte an den Abt 

Siegfried des Klosters Auhausen. (StA Nürnberg, Ansbacher Akte 1256). 

Die Urkunde bezeugt, dass Abt Siegfried des Klosters St. Maria in Auhausen das Vogteirecht über jene 

Güter, die Konrad von Neuenburg an dem Kloster Auhausen im Dorf Segnitz besaß, erworben hat. Mit 

Zustimmung des genannten Konrad und seines Kapitels wird vereinbart, dass Konrad, nachdem er vom 

Abt zwölf Pfund Nürnberger Münze empfangen hatte, auf die Vogtei frei und endgültig verzichtet und sie 

samt allen Rechten und dem Eigentum des Klosters ohne jeden Vorbehalt überträgt. Zum Ausgleich über-

lässt Konrad der Kirche seine Güter in Crassulz (evtl. Krassolzheim), aus denen jährlich 25 Schilling Ein-

künfte bezogen werden. Diese Güter nimmt er wiederum als Lehen von der Kirche entgegen. 

Gegeben im Jahr der Menschwerdung des Herrn 1226, in der vierzehnten Indiktion, am 5. Dezember, 

unter der Herrschaft Kaiser Friedrichs II. und seines Sohnes Heinrich in Deutschland. 

  

 
5 Hermann I. von Lobdeburg, 1225 bis 1254 Bischof von Würzburg, Neffe von Otto I. von Lobdeburg 
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1228 ï Lehensrecht als Ersatz für Güter in Segnitz  
 

Ausschnitt aus der Würzburger Urkunde 132 

Hermann I. von Lobdeburg, Bischof der Würzburger Kirche, überträgt dem edlen Mann Konrad von Neu-

enburg für die in Segnitz aufgegebenen Güter den Hof in Osthausen, den dieser ihm zur Wiederherstellung 

überlassen hat, wiederum als Lehen. (Würzburger Urkunde 132 vom 27. Februar 1208). 

Der edle Mann Konrad von Neuenburg gibt die Güter in Segnitz, nämlich sechzehn Joch6 Weinberge und 

ein Haus, die er zu Lehen besessen hatte, an die Würzburger Kirche zurück. Zugleich bittet er inständig, 

dass diese Güter samt dem Lehensrecht den heiligen Märtyrern Kilian und seinen Gefährten zu Eigentum 

übertragen und Bernger, Bürger von Werden, als Besitzer derselben gegen einen Zins einsetzen mögen. 

 

1234 - Weinbergskauf  

Friedrich, der Amtmann von Werda, hatte von Konrad und Kraft von Neuenburg Weinberge bei Segnitz 

gekauft, die als Lehen vom Hochstift Würzburg abhängen. Nachdem außerdem die Eigentumsansprüche 

des Konrad von Tutenheim auf ihn übergegangen waren, bestätigt Bischof Hermann ihm den Besitz als 

 
6 16 Joch entsprechen 4 bis 5 Hektar 
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Eigentum. Im Gegenzug verpflichtet sich Friedrich von Werda, den der Würzburger Kirche zustehenden 

Jahreszins weiterhin zu bezahlen.  

Der Text wurde der Monumenta Boica Nr. 45.079 entnommen Die Originalurkunde vom 1. Oktober 1234 

ist nicht mehr vorhanden. Diese Urkunde ist aber in eine andere Urkunde des Bischofs Hermann vom 

16. Februar 1245 eingefügt. 

 

1245 ï eine großzügige Schenkung  

Bischof Hermann bestätigt auf Bitten des Klosters Auhausen und des Friedrich von Werda, unter Einfü-

gung der Urkunde vom 1. Oktober 1234 sowie eines Schreibens Friedrichs, die Schenkung von sieben 

Joch Weinbergen bei Segnitz an das Kloster durch Friedrich, die dieser von Konrad von Neuenburg und 

dessen Bruder Krafto gekauft hatte. Vorbehalten bleibt jedoch die an die Würzburger Kirche zu entrich-

tende Abgabe. (StA Nürnberg, Ansbacher Akte 1265). 

Gegeben zu Würzburg im Jahre des Herrn 1245, am vierzehnten Tag vor den Kalenden des März (16. 

Februar), in der dritten Indiktion, im zwanzigsten Jahr unseres Episkopats. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

1248 ï halber Zehnt für zwei Pfund Wachs pro Jahr  

Bischof Hermann gewährt dem Kloster Auhausen, dass es die Hälfte des Zehnten in Segnitz, den es von 

Ludwig von Hohenberg gekauft hat, auch als Zinsgut besitzen darf, jedoch unter der Verpflichtung, an die 

Würzburger Kirche jährlich zwei Pfund Wachs zu entrichten. (StA Nürnberg, Ansbacher Akte 1273). 
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Demnach dürfen Abt und Konvent in Auhausen den genannten Zehnten in Segnitz, den sie von dem 

erwähnten Ludwig von Hohenberg für 105 Pfund Würzburger Münze gekauft haben, als zinsbares Gut 

ruhig und friedlich auf ewige Zeiten besitzen. Dafür sollen sie aus diesem Zehnten jedes Jahr am Tag des 

heiligen Mauritius zwei Pfund Wachs an die Würzburger Kirche entrichten. Von diesem Wachs sollen am 

Todestag des Bischofs um dessen Grab Lichter angezündet werden. Ferner soll der Abt in Auhausen aus 

denselben Zehnten jedes Jahr am Tag des heiligen Mauritius, solange der Bischof lebt, und nach seinem 

Tod an dessen Todesstag im Refektorium der Brüder zu seinem Gedächtnis ein Mahl im Wert eines Ta-

lents Denare ausrichten und bereitstellen. 

Gegeben im Jahr der Gnade 1248, im Monat Dezember, in der siebten Indiktion, im vierundzwanzigsten 

Jahr unseres Pontifikats. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1250 ï Segnitz und Frickenhausen als Pfand  

Rupert, Abt des Klosters Auhausen, verpfändete seinen gesamten Besitz in Frickenhausen und Segnitz 

für 200 Hallenser Pfund7 an O., den Kantor, C., den Kustos genannt von Lauterberg, Al., den Archidiakon, 

genannt von Lobdeburg, sowie L., den Propst von Feuchtwangen, Kanoniker der größeren Kirche von 

Würzburg. 

Der Text wurde der Regesta Boica Nr. IV/751 entnommen Die Originalurkunde aus der Zeit um 1250 ist 

nicht mehr vorhanden.  

 

1254 ï Ertrag in Denaren und Hühnern  

Der Würzburger Bischof Hermann überträgt dem Kloster Auhausen im Dorf Segnitz zwanzig Joch Acker-

land, neun Joch Weinberge und ein Grundstück, die Warmund, der Sohn des Herolds Rudelin, aufgege-

ben hatte. (StA Nürnberg, Ansbacher Akte 1281). 

Als Abt Rupert von Auhausen von Warmund, dem Sohn des Herolds Rudelin, im Dorf Segnitz zwanzig 

Joch Ackerland, neun Joch Weinberge und ein Grundstück mit einem jährlichen Ertrag von zwanzig Dena-

ren und siebzehn Hühnern abgekauft hatte, bat er den Bischof demütig und ergeben, diese Güter, die 

Warmund dort zu Lehen besaß, dem Kloster Auhausen mit vollem Eigentumsrecht zu übertragen. Als 

jährliche Abgabe soll davon ein Pfund Wachs an die Würzburger Kirche entrichtet werden. 

Geschehen zu Würzburg im Jahr 1254, am 8. Januar. 

 
7 200 Pfund Heller entspricht etwa 48.000 Heller/Pfennig 
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1256 ï Sicherheit in Heller und Güter n 

Abt Rupert und der Konvent in Auhausen verpflichten ihren Besitz in Frickenhausen und Segnitz gegen-

über den Kanonikern der Kirche von Würzburg. 

Abt Rupert und der gesamte Konvent von Auhausen erklären hiermit öffentlich, dass sie gegenüber den 

Kanonikern der Würzburger Domkirche, nämlich dem Kustos O., dem Kantor C. von Luterberg, dem Ar-

chidiakon Al. von Lobdeburg, dem Bruder O., dem Kantor, M. von Neuenburg, dem Bruder G., dem Kustos 

und dem Propst L. von Furtwangen, für die 200 Pfund Heller und darüber hinaus für die Güter, die sie in 

Segnitz gemeinsam erworben haben, als Bürgen eingetreten sind, ihre gesamten Güter in Frickenhausen 

und Segnitz als Sicherheit verpfänden. 

Der Text wurde der Monumenta Boica Nr. 45.100 entnommen Die Originalurkunde ist nicht mehr vorhan-

den. 

  



10 
 

1256 ï 14 Joch und andere Güter in segeniz für die Auhausener Mönche  

Bischof Iring8 von Würzburg überträgt Rupert, dem Abt von Sankt Maria in Auhausen, vierzehn Joch Wein-

berge sowie andere Güter im Dorf Segnitz, die der Schenk Otto als Lehen von der Kirche in Würzburg 

besaß, und die das Kloster für 248 Pfund Heller von ihm gekauft hatte. Diese Güter waren jährlich abga-

bepflichtig mit sieben Pfund Heller, fünf Wagen Wein, vier Malter Korn und sechzig Hühnern. Dafür erhält 

Otto zum Ausgleich acht Joch in Lemberge und sechs Joch in Rutwigisberge bei Randersacker als Eigen-

tum. (StA Nürnberg, Ansbacher Akte 1282). 

Geschehen im Jahr des Herrn 1256, am dritten Tag vor den Nonen des November, in der fünfzehnten 

Indiktion, im dritten Jahr unseres Pontifikats (3. November 1256). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

1257 ï Versorgung für den Stifter und seiner Haushälterin  

Urkunde des Abtes Rupert von Auhausen und des gesamten Konvents durch welche festgehalten wird, 

dass der Priester Gebhard, Kanoniker der Kirche zu Ansbach, dem Kloster Auhausen 25 Joch Ackerland 

übertragen hat. Dabei wird die Auflage hinzugefügt, dass an die Kanoniker in Ansbach jährlich 20 Denare 

gezahlt werden sollen. Ferner wird bestimmt, dass aus den genannten Gütern, welche dem vorgenannten 

Gebhard und seiner Haushälterin Irmingard vom Kloster Auhausen auf Lebenszeit überlassen worden 

waren, ihnen jährlich drei Denare zu entrichten seien. (StA Nürnberg, AN/Auhausen Nr. 149). 

Die Urkunde regelt eine Schenkung bzw. die Übertragung von Land an das Kloster Auhausen durch den 

Ansbacher Kanoniker Gebhard. Gleichzeitig werden Versorgungsleistungen für ihn und Irmingard festge-

legt. Das Kloster erwirbt außerdem Besitzrechte in Kreinheim und Segnitz, darunter Zehntanteile und ei-

nen Hof.  

 
8 Iring von Reinstein-Homburg, Bischof von Würzburg 1254 bis 1265 
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Deckblatt der fünfseitigen Urkunde AN/Auhausen Nr. 149aus dem Jahr 1257 

 

Segnitz in den  Würzburger Lehenbücher n 1313 bis 1499  

Die Würzburger Lehenbücher sind Verzeichnisse der Lehen des Hochstifts Würzburg. In ihnen wurde 

festgehalten, wer welche Lehen vom Würzburger Bischof innehatte, wann sie verliehen wurden und wel-

che Güter, Rechte oder Einkünfte dazu gehörten. Das erste Lehenbuch des Hochstifts Würzburg wurde 

laut Historisches Lexikon Bayerns vom Bischof Andreas von Gundelfingen (Amtszeit 1303 ï 1313) ange-

legt. Es gilt als das älteste deutsche Lehenbuch. Die Würzburger Lehenbücher stellen eine der vollstän-

digsten Serien deutscher Lehenbücher dar. Sie sind von 1303 bis 1754 nahezu lückenlos vorhanden. 
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Nachstehend der Ausschnitt aus dem Lehenbuch LB 12 von 1303 bis 1313 in dem Segnitz auf Seite 33 

erwähnt wird: Ferner erhielt Rapoto von Reinhartsbrunnen (Reinsbronn bei Weikersheim im Taubertal) 

gewisse Besitzungen in Segnitz. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Im Folgenden sind die Einträge zu den Lehensnehmern aufgeführt, soweit sie Segnitz betreffen: 

LB 524/71:  Heinrich vom Rein [hat zu Lehen] und "Waldemar" von Lipprichhausen, sein Bruder, haben zu 

Lehen den Zehnten zu Lipprichausen, in Segnitz 0,5 Fuder Wein, in Gollachostheim 1 Malter Roggen und 

1 Malter Hafer, in Gnodstadt die Vogtei über den Hof "Doinorum de Summo" [Kapitelshof]. 

LB 635/80:  Heinrich von Wallhausen, Bürger zu Rothenburg, hat zu Lehen 18 Eimer Wein vom halben 

Zehnten zu Segnitz, 1 Joch Weingarten ebenda, eine Hofreit ebenda, die 4 Hühner zinst. 

LB 881/97:  Johannes Walhauser aus Rothenburg hat zu Lehen Einkünfte von 18 Eimer Wein in Segnitz 

von dem Zehnten, weiterhin 1 Joch Weingarten und 4 Hühner von einer Hofstatt dort. 

LB 1022/108:  Friedrich von Gattenhofen, Ritter [hat zu Lehen] und sein Bruder Kraft von Gattenhofen, 

Ritter, haben zu Lehen den Zehnten in Segnitz und in Hohenfeld, den hat [ihnen] Heinrich Wachsmuth 

von Mergentheim verkauft und er hat darauf verzichtet. 

LB 3339/343:  Eberwein Mörder hat zu Lehen genommen Einkünfte von 18 Eimer Wein in Segnitz auf dem 

Zehnten dort und 1 Joch Weingarten in "Breute" [Marktbreit] oder Obernbreit, 8 Joch Weingärten, gelegen 

am Roßberg [Ruine Gem Unterdürrbach]. 

LB 3488/355:  Konrad von Reinsbronn, Ritter, [hat zu Lehen genommen] und Gottfried von Reinsbronn, 

Ritter, Gebrüder, haben zu Lehen genommen zwei Teile des Zehnten zu Pfahlenheim und 10 Malter [Korn] 

"redditus" in Pfahlenheim, den Zehnten über ihre Güter in "kungshoven" [Gaukönigshofen], den Zehnten 

von einer Wiese in Reinsbronn und die Güter, die sie in Segnitz besitzen. 

LB 3621/364:  Friedrich von Gattenhofen, Ritter hat zu Lehen genommen den ganzen Weinzehnten in 

Reinsbronn, 1/4 des Weinzehnten in Segnitz und 1/3 des Weinzehnten in "hofelt" [Hohenfeld]. 

10303/liber feudorum 11  fol 2r : 03.08.1401: Heinz Übel [von Ehenheim] hat zu Lehen genommen und 

Heinz von Gattenhofen hat zu Lehen genommen den Kirchschatz, das halbe Gericht, Güter und Gülten 

zu Segnitz [und ein Viertel des Zehnten zu Gülchsheim]. 

10306/lf 11  fol 2r : 1401: Weiprecht von Ehenheim, genannt Wilde, hat zu Lehen genommen das halbe 

Gericht zu Segnitz und alle anderen Güter, die er hat, mit allen ihren Zugehörungen [und ein Viertel des 

Zehnten zu Gülchsheim]. 


